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THEMA

RUDOLF STEINER 
VERMOCHTE  
DURCH EIGENE 
SCHULUNG IMMER 
TIEFER IN DIE 
DASEINSGRÜNDE 
VON ERDE, MENSCH 
UND KOSMOS EINZU-
DRINGEN.

FRANZ ACKERMANN
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Rudolf Steiner als Lehrer an der Arbeiterbildungsschule 
Berlin, um 1900 (Foto: Rudolf Steiner Archiv)
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RUDOLF 
STEINER  

UND DER 
WEG DURCHS 

JENSEITS

Von Franz Ackermann

Für Rudolf Steiner,  

den Begründer der Anthro-

posophie, war das Jenseits 

keine Terra incognita. 

Die geistigen Welten und 

der nachtodliche Weg der 

Geistseele waren immer 

wieder Gegenstand seines 

Forschens und Thema  

zahlreicher Vorträge. 

Jenseitsforschung ist heute 

nicht mehr ein Buch mit sieben 

Siegeln. Übersinnliche Wahrneh-

mungen sind vielen Zeitgenossen 

durch eigene Erfahrungen oder 

Erlebnisse bekannt oder vertraut 

– und sie sprechen und schreiben 

darüber. Das hat dazu geführt, dass 

vermeintlich ewige Tabus philo-

sophischer, wissenschaftlicher oder 

religiöser Art zu wanken beginnen. 

Sie werden von der Wirklichkeit 

überrollt. Was heute für viele eine 

Selbstverständlichkeit ist, war vor 

100 Jahren erst keimhaft sicht-

bar, deshalb kann der Beginn des 

20. Jahrhunderts als Schwelle zu 

einem „lichten Zeitalter“ bezeichnet 

werden. Rudolf Steiner (1861–1925) 

war ein herausragender Pionier 

dieser weltweiten Entwicklung. Im 

Folgenden soll auf einige Stationen 

im Lebensweg Rudolf Steiners, 

dieses modernen Eingeweihten, 

und seines spirituellen Werde-

gangs hingewiesen werden. Es wird 

versucht, eine Verständnisbrücke 

zu anthroposophischer Jenseitsfor-

schung (wie man anthroposophische 

Geisteswissenschaft auch nennen 

könnte) zu bauen.

H E L L S I C H T I G E R  
P I O N I E R

Geboren 1861 im ländlichen 

Österreich, wuchs Rudolf Steiner 

als Sohn eines Bahnhofvorstands 

am Brennpunkt damaliger techno-

logischer Moderne auf. Der Warte-

saal des Pottschacher Bahnhofs war 

dem Kind geliebter Aufenthaltsort. 

Eine Episode an diesem Ort deutet 

auf die frühe spirituelle Offenheit 

des Kindes hin: „An diesem Ort 

machte der etwa achtjährige Knabe 

– wie er später berichtete – eine 

erste übersinnliche Erfahrung. 

Ihm erschien eine Frau, die ihn 

eindringlich um Hilfe bat. Doch als 

er den Eltern von diesem Erlebnis 

erzählte, wollten sie davon nichts 

hören, schimpften ihn ein dummer 

Bub. Wenig später erfuhren sie, 

dass sich die Schwester seiner Mut-

ter das Leben genommen hatte.“ 

(vgl. David Marc Hoffmann: Rudolf 

Steiner – Sein Leben und Wirken. 

Rudolf Steiner Verlag, 2025.)

RUDOLF STEINER & JENSEITS
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Dem Kind waren die inneren 

Erlebnisse mehr vertraut als die 

äußere Sinneswelt. Das Lernen in 

den ersten Schuljahren fiel ihm 

noch schwer, das änderte sich 

jedoch bald, denn seine Wiss-

begierde war groß. Mit 16 Jahren, 

jetzt an der Oberrealschule in 

Wiener Neustadt, langweilte er sich 

im Geschichtsunterricht. Jedoch 

hatte er in einem Schaufenster 

die Reclam-Ausgabe von Kants 

Kritik der reinen Vernunft entdeckt. 

Er erwarb sie und studierte das 

Werk mit großem Enthusiasmus. 

Ja, er klebte davon jeweils einige 

Seiten ins Geschichtsbuch, um sich 

während des Unterrichts sinnvoll 

beschäftigen zu können. 

Mit 18 Jahren schrieb er sich 

an der Technischen Hochschule 

in Wien ein. Neben dem breiten 

naturwissenschaftlichen Fächer-

kanon belegte er als Gasthörer 

philosophische Fächer an der 

Wiener Universität. So beim Goe-

the-Kenner Karl Julius Schröer. 

Ein glücklicher Umstand, der dazu 

führte, dass er als erst 22-Jähriger 

mit der erstmaligen Herausgabe 

von Goethes naturwissenschaft-

lichen Schriften betraut wurde.

D U R C H B R U C H  Z U R 
S E L B S T E R K E N N T N I S

Stets trieben ihn Fragen zur 

Naturerkenntnis und Selbst-

erkenntnis um. Können Natur-

wissenschaft und innere seelische 

Beobachtungen im Wahrnehmungs- 

und Denkprozess wissenschaftlich 

durchdrungen werden? Längst 

hatte Steiner zum Beispiel auch 

Schopenhauer, Hegel und Fichte 

studiert. Eines Nachts erlebte er 

eine Art Durchbruch in seiner 

Selbst- und Icherkenntnis. Darüber 

schrieb er am 13. Februar 1881 

seinem Freund, Gesprächs- und 

Briefpartner Josef Köck: 

„Es war die Nacht vom 10. auf 

den 11. Jenner, in der ich keinen 

Augenblick schlief. Ich hatte mich bis 

12, 1 Uhr nachts mit einzelnen philo-

sophischen Problemen beschäftigt und 

da warf ich mich endlich auf mein 

Lager. Mein Bestreben war von jeher, 

zu erforschen, ob es denn wahr wäre, 

was Schelling sagt: „Uns allen wohnt 

ein geheimes, wunderbares Vermögen 

bei, uns aus dem Wechsel der Zeit in 

unser innerstes, von allem, was von 

außen hinzukam, entkleidetes Selbst 

zurückzuziehen und da unter der 

Form der Unwandelbarkeit das Ewige 

in uns anzuschauen.“ Ich glaubte 

und glaube, nun noch jenes innerste 

Vermögen ganz klar an mir entdeckt 

zu haben, geahnt habe ich es ja schon 

längst; die ganze idealistische Philo-

sophie steht nun in einer wesentlich 

modifizierten Gestalt vor mir; was 

ist eine schlaflose Nacht gegen solch 

einen Fund!“ 

Dieses innere Urerlebnis ins-

pirierte ihn zu seiner Doktorarbeit 

1881 Die Grundfrage der Erkenntnis-

theorie. Der erweiterte Text dieser 

Arbeit wurde später unter dem 

Titel „Wahrheit und Wissenschaft“ 

publiziert. Drei Jahre später 

erschien Steiners philosophisches 

Hauptwerk Die Philosophie der Frei-

heit. Es trägt den Untertitel „See-

lische Beobachtungsresultate nach 

naturwissenschaftlicher Methode“, 

so andeutend, wie im Erkenntnis-

prozess äußere Wahrnehmung und 

innerer Gedankenprozess (Gedan-

kenwahrnehmung) sich begegnen 

und ein Ganzes bilden, also eine 

wahrhaftige Erkenntniseinsicht 

möglich wird. Damit überwand 

Steiner das Dogma der Erkennt-

nisgrenze, welches die Tatsachen 

scheidet in solche, die wissenschaft-

lich erfassbar sind, und andere, die 

dem Glauben zugeordnet werden 

müssen. Der von Steiner in seinem 

Buch Wie erlangt man Erkennt-

nisse der höheren Welten? (1904) 

begründete Schulungsweg, der zur 

Einweihung führt, erhielt damit 

seine philosophisch begründete 

Erkenntnistheorie. Rund 70 Jahre 

früher hatte der Schweizer Arzt, 

Philosoph und Politiker Ignaz Paul 

Vital Troxler (siehe: ipvtroxler.

ch) visionär die Notwendigkeit 

dieser revolutionären Etappe im 

Erkenntnisleben der Menschheit 

postuliert. Er brauchte dazu den 

Begriff Anthroposophie als Erkennt-

nismethode. Man kann sagen, was 

Troxler keimhaft ein Anliegen war, 

brachte Rudolf Steiner im Laufe 

seines Lebens zur Blüte. 

T H E O S O P H I E

In Anknüpfung an seine Ver-

tiefung auch in die theosophische 

Geistesströmung nannte Rudolf 

Steiner seine erste grundlegende 

Schrift dazu Theosophie – Einfüh-

rung in übersinnliche Welterkenntnis 

und Menschenbestimmung. (1904). 

Er war damals in theosophischen 

Kreisen tätig geworden. Doch Teile 

der theosophischen Bewegung 

orientierten sich bald immer mehr 

nach Osten, nach Asien. Rudolf 

Steiner war jedoch ein mitteleuro-

päischer und selbstständiger Weg 

ein tiefstes Anliegen. Das führte 

schließlich zum Bruch (1912). Von 

da an wurde der Begriff theoso-

phisch konsequent durch anthropo-

sophisch ersetzt. 

S T U F E N  D E S 
B E W U S S T S E I N S

Uns interessiert jetzt, wie 

sich Steiners Schauen für die Jen-

seitsforschung ausgestaltete. Dazu 

sind die Begriffe der Einweihung 

und des Okkulten unverzichtbar. 

Rudolf Steiner vermochte durch 

eigene Schulung immer tiefer in die 

Daseinsgründe von Erde, Mensch 

und Kosmos einzudringen. Die 

vielgestaltigen Schilderungen von 

Nahtoderlebnissen, die uns heute 

in großer Zahl vorliegen, bestätigen 

prinzipiell die Stufen der Einwei-

hung. Individuelle Geisterfahrung 

oder Einweihung war jahrtausende-

lang den Tempeldienern in den 

griechischen und ägyptischen 

Mysterienstätten vorbehalten. 

Dem entsprechend war das für die 

Allgemeinheit „okkult“, das heißt 

verborgen. Der Tempeldienst war 

entsagungsvoll und streng. Die 

Novizen wurden zu einem „Einwei-

hungsschlaf“ geführt, bei dem sie zu 

höherer Erkenntnis erwachten. 

FRANZ ACKERMANN
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AUF DEM EINWEIHUNGSWEG 
MEINT „INTUITION“ DIE HÖCHSTE 

BEWUSSTSEINSART. ALLER 
ABSTAND, ALLE TRENNUNG  

VON GEISTIGEN WESEN UND  
TATSACHEN FÄLLT WEG.

"In mir ist Gott. Ich bin in Gott." Vortrags-Tafelzeichnung von Rudolf Steiner

Der Schweizer Arzt, Politiker und Philosoph  
Ignaz Paul Vital Troxler (1780-1866), auf den  
der Begriff "Anthroposophie" zurückgeht.  
(Gemälde von Friedrich Buser, um 1830.  
wikicommons)

RUDOLF STEINER & JENSEITS
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DER GEISTESSCHÜLER AUF DEM  
EINWEIHUNGSWEG KANN DIE SCHRITTE 

DES NACHTODLICHEN LEBENS SCHON IM 
ERDENDASEIN ÜBEND VORBEREITEN.

Um das zu verstehen, wenden 

wir uns zunächst den verschiedenen 

Bewusstseinsstufen des Alltags zu, 

das sind Schlafbewusstsein, Traum-

bewusstsein und Wachbewusstsein. 

Der Einzuweihende erwacht an der 

Schwelle zum Jenseits zu höheren 

Bewusstseinsarten, die wie folgt 

beschrieben werden können: Ima-

gination, d. h. bildhaftes Schauen, 

als erste Stufe. Ein imaginatives 

Bewusstsein erleben viele, wenn sie 

in Nahtoderlebnissen ihr ganzes 

Leben im Überblick vor sich aus-

gebreitet sehen, was als Tableau 

bezeichnet werden kann. – Die 

zweite Stufe entspricht einem 

innerlichen Hören, es wird Ins-

piration genannt. Diese hat nicht 

Bildcharakter, sondern Toncha-

rakter, Sprachcharakter. Einzelne 

Erlebnisse werden wie eine Schrift 

lesbar oder wie eine sprachliche 

Ansage hörbar. Im Gang nach 

dem Tode erlebt der Verstorbene 

sein vergangenes Leben wie von 

außen. Er kann es durchdringen 

und Entschlüsse für sein künftiges 

Schicksal fassen. Auf dieser Stufe 

ist eine Verständigung mit Verstor-

benen und höheren hierarchischen 

Wesen möglich. – Wie die Wörter 

„Imagination“ und „Inspiration“ 

im Alltagsgebrauch etwas irdisch 

viel Näherliegendes meinen, so ist 

auch der Begriff für die dritte Stufe 

zunächst simpel belegt: Intuition. 

Auf dem Einweihungsweg meint 

„Intuition“ jedoch die höchste 

Bewusstseinsart. Aller Abstand, 

alle Trennung von geistigen Wesen 

und Tatsachen fällt weg. Man ist 

eins mit dem Wesen. Das Erlebnis, 

das Paulus vor Damaskus hatte, das 

ihn vollständig verwandelte, das 

ihn vom Saulus zum Paulus werden 

ließ, entspricht diesem innigsten 

Erlebnis. Er erlebte in sich selber 

die Anwesenheit Christi, das aller-

höchste Ideal. 

Der Geistesschüler auf dem 

Einweihungsweg kann die Schritte 

des nachtodlichen Lebens schon im 

Erdendasein übend vorbereiten. 

V O N  D E N  A LT E N 
Z U  D E N  N E U E N 
MY S T E R I E N 

Eingeweihte müssen nach dem 

okkulten Gesetz der Kontinuität 

stets an Vorläufern anknüpfen. Für 

Steiner waren dies beispielsweise 

Goethe, die Mystiker des Mittel-

alters wie Christian Rosenkreuz, 

die ägyptischen Mysterien und ihre 

Ausläufer in der Theosophie. Ihm 

war deutlich, dass das Christentum 

tief in den alten Mysterien wurzelt. 

Das führte ihn dazu, über das 

Christentum als mystische Tatsache 

zu sprechen und zu publizieren 

(1902). 

Der Gegensatz von Petrus 

und Paulus kann diese Thematik 

etwas erschließen. Das römische, 

petrinische, katholische Christen-

tum ist wie in Stein gemeißelt: 

Es betont die Dogmen, wirkliche 

Freiheiten kennt es nicht. Anders-

gläubige wurden jahrhundertelang 

als Ketzer geächtet und verfolgt. 

Das paulinische oder johanneische 

Christentum, zu dem auch das 

manichäische Christentum gehört, 

dessen Wurzeln in Persien zu finden 

sind, werden von Steiner auch als 

esoterisches Christentum benannt. 

Dazu gehört auch die Strömung 

des iroschottischen keltischen 

Christentums, das tief mit dem 

Sonnensymbol verbunden ist. Pau-

lus erkennt in den Menschen „Mit-

arbeiter der Engelwesen“. Ihnen 

kommt für die Weltentwicklung 

wichtige Mitverantwortung zu. Sein 

Christusverständnis könnte für die 

Gegenwart und Zukunft eine tiefe 

Bedeutung gewinnen, weil es offen 

für das selbstständige Umgehen mit 

den Jenseitswelten ist. Dazu hat der 

Theologe, Philosoph und Historiker 

Günther Dellbrügger eine schöne 

Studie publiziert (Was wir den 

Engeln geben können – Wege zu 

einem lebendigen Zusammenwirken. 

Urachhaus, 2025). Er weist darauf 

hin, dass Paulus den Menschen als 

Helfer und Diener der Engel sieht. 

Es ist heute eine überraschende 

Perspektive im Umgang mit höhe-

ren Welten. Darin liegen anregende 

Impulse auch für eine meditative 

Arbeit.

FRANZ ACKERMANN
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D I E  S C H W E L L E  Z U R 
G E I S T I G E N  W E LT 

Jenseitsforschung spricht von 

Schwellenerlebnissen, z. B. Erfah-

rungen mit der jenseitigen Welt in 

Todesnähe, andere haben entspre-

chende Erlebnisse in Lebenskrisen. 

Oder kleine Kinder erzählen von 

ihren Erlebnissen und Begegnungen 

auf dem Weg zur Geburt oder im 

Mutterleib. Was wir „Sterbekultur“ 

nennen, befasst sich mit diesen 

Phänomenen. Lange Zeit galten sie 

als nicht besprechbar. Heute dürfen 

wir auf Verständnis und Respekt 

hoffen. 

Die Schwelle der geistigen Welt 

ist auch die Todesschwelle. Dass sie 

mit Furchtgefühlen belegt ist, hat 

viele Ursachen. Nahtoderfahrungen 

legen jedoch nahe, dass an dieser 

Schwelle eine Willkommenskultur 

herrscht. Wir dürfen ein warmes 

geistiges Licht erwarten. An der 

Schwelle steht ein Todesengel, 

ein Hüter der Schwelle, ein weis-

heitsvolles Wesen, das uns kennt. 

Alle Kulturen beschreiben diese 

Schwelle. In den Märchen wird sie 

stets umschrieben als ein Tor, eine 

Höhle, ein Fluss, der in eine andere 

Welt, ins Geheimnis führt.

Rudolf Steiner charakterisiert 

den Moment des Todes als den 

wichtigsten des Erdenlebens, als 

„das Herrlichste, das Größte, das 

Schönste, das Erhabenste, was 

immerfort gesehen werden kann von 

der anderen Seite des Lebens aus. Da 

bezeugt er fortwährend den Sieg des 

Geistes über die Materie, die selbst-

schöpferische Lebenskraft des Geis-

tes“ (23.11.1915). Das Aufwachen in 

diesem Moment bestätigt, dass ich 

ein geistiges Wesen bin, eine ewige 

Existenz. Sie ist in Licht getaucht. 

Ja, oft sei es eine Überfülle an 

Licht, der wir da begegnen, an die 

wir uns erst angewöhnen müssen.

Nach dem Tableau-Erleben 

in den drei Tagen nach dem Tod 

folgt die zweite Stufe. Sie könnte 

als Ort des Verdauens, Ordnens, 

Bewertens des vergangenen Lebens 

bezeichnet werden. Es handelt sich 

auch um eine Lebensrückschau, die 

Zukunftsentschlüsse vorbereitet.

In den Geistwelten beginnt 

ein Zusammenleben und -wirken 

mit anderen Verstorbenen und mit 

den Engelwesenheiten der neun 

höheren und hohen Hierarchien. 

Diese haben alle ihre Aufgaben und 

Begabungen, sind wirksame Kräfte 

und Mächte. Verstorbene treten 

gern in Beziehung mit noch auf der 

Erde Lebenden, wenn diese sich 

empfänglich zeigen. Das Leben mit 

Verstorbenen ist ein besonderes 

Kapitel in der Sterbekultur. 

D I E  A R T  D E S 
S T E R B E N S 

Für den weiteren Weg bis hin 

zur neuen Geburt ist der Moment 

des Todes ein unvergänglicher 

Quell- und Orientierungspunkt. 

Daraus wird verständlich, dass 

es nicht gleichgültig ist, wie man 

die Todesschwelle überschreitet. 

Ist man wach, betäubt oder gar 

durch den assistierten Suizid wie 

gelähmt? Kommt man innerlich 

vorbereitet, sozusagen erwartungs-

voll an die Schwelle oder denkt man 

„das werde ich ja dann schon sehen, 

wie es ist, wenn es soweit ist“? 

Rudolf Steiner bezeichnet diese 

abwartende Haltung als verhäng-

nisvoll. Der Materialist ist nicht 

ausgerüstet, es fehlt ihm sozusagen 

das Licht oder die Orientierung 

für die Welten, die jetzt vor ihm 

stehen. Steiner betont, dass für 

unsere Zeit, die zum Geisterleben 

erwachen sollte, das Erleben im 

Nachtodlichen anders geworden 

RUDOLF STEINER & JENSEITS
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DER VERSTORBENE 
WEITET SICH  

IM JENSEITS ZU  
UNERMESSLICHEN 

DIMENSIONEN AUS.

Im Unterschied zu den 

Erdenmenschen bezeichnet 

Rudolf Steiner die Verstorbenen 

als Sphärenmenschen. Damit 

meint er: Auf der Erde sind wir 

Individualitäten, die punktartig in 

einen Körper eingeschlossen sind. 

Sobald wir gestorben sind, werden 

wir Umkreis-Menschen. Die ganze 

Welt – auch alle Seelen und Geister 

– ist in uns. Wir schauen aus dem 

Umkreis. 

Unmittelbar nach dem Tod 

beginnt die Weitung, die Ausdeh-

nung. Diese kann als „Wanderung“ 

umschrieben werden. Der „Weg“ 

durch die Planetenwelten zu Mond 

und Merkur, Venus, Sonne bis zum 

fernen Saturn ist jedoch nicht als 

Straße zu denken. Und doch ist 

jeder Planetenort eine Art Station, 

wo bestimmte Geschehnisse, Auf-

gaben, Begegnungen stattfinden. Es 

wird deutlich, dass das Jenseitsda-

sein voller Erlebnisse und Aktivi-

täten ist! Der Verstorbene weitet 

sich im Jenseits zu unermesslichen 

Dimensionen aus. Das Ende des 

Planetensystems wird als „Welten-

mitternacht“ bezeichnet. Doch das 

ewige Menschenwesen atmet sich 

noch weiter in den Tierkreisraum 

aus. Hier, im „reinen Geistgebiet“, 

ist der Urgrund des Seins, der Ort 

der allerhöchsten Schöpferkräfte.

ist als in vergangenen Jahrhun-

derten. Die Geschenke, die einer 

nicht selbstständigen, gläubigen 

Menschheit mitgegeben wurden, 

bleiben von jetzt an aus. Das Wie 

des Aufwachens nach dem Tod ist 

in die Eigenverantwortung jedes 

Menschen gelegt.

Die Arbeitsgemeinschaft Sterbe-

kultur hat viele Themen des nach-

todlichen Weges in Studienblättern, 

die selbstständig erarbeitet werden 

können, dokumentiert (siehe: 

sterbekultur.ch). 

W E G E  I M  N A C H -
T O D L I C H E N  U N D 
V O R G E B U R T L I C H E N

Ein bedeutender und weitläu-

figer Teil der Jenseitsdarstellungen 

Rudolf Steiners betrifft den Gang 

der menschlichen Geistseelen durch 

die Jenseitswelten. Hier begegnen 

wir ersten Schwierigkeiten. Wir 

erwarten das Jenseits gern mit 

diesseitigen Gedankenvorstellungen. 

Doch in der Jenseitssphäre hört 

alles Zählen und Messen auf; Raum 

und Zeit werden relativ. Trotzdem 

soll und kann diese Welt gedanklich 

exakt beschrieben werden, auch 

wenn die Begriffe und Gedanken 

meist der Welt der physisch-sinn-

lichen Erfahrung entlehnt sind.

Rudolf Steiner, 1905  
(Foto: Otto Rietmann)
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Hier erwacht endlich in der 

fast gänzlich erloschenen Seele die 

„Sehnsucht nach Wiedergeburt“, 

als ob Schicksalskräfte rufen oder 

anklopfen. Im Verein mit höchsten, 

Schicksal gestaltenden Engeln, 

den Thronen, Cherubinen und 

Seraphinen, findet ein Geschehen 

statt, das Steiner auch als „Weben 

am Schicksalsfaden“ bezeichnet. 

„So sonderbar Ihnen das erscheinen 

mag: den physischen Menschenleib 

als geistigen Keim herauszuweben aus 

dem kosmischen All, das ist die größte, 

bedeutsamste Arbeit, die überhaupt im 

Weltenall denkbar ist“ (5.11.1922). Dass 

wir auf Erden Mitverantwortung 

für unser Schicksal tragen, hat mit 

diesem fernen saturnischen Gesche-

hen zu tun. Was im vorausgehenden 

Erdenleben sich lastend angehäuft 

hat, was im Gang durch die Plane-

tenwelten aufsteigend verarbeitet 

wurde und zu Schicksalsentschlüssen 

führte, das wird nun vorerst rein 

geistig zu einem Keim „verwoben“. Im 

Abstieg – wieder durch alle Planeten-

stationen – verdichten sich Schicksal 

bewirkende Lebensabsichten bis zum 

Moment der Zeugung. Dann, um den 

20. Embryonaltag, verbindet sich die

ewige Menschenseele mit dem Keim

im Mutterleib. Das physische Erbgut

als weitere Schicksalskomponente

wird erreicht.

INFORMATION & INSPIRATION

Werke von und über Rudolf Steiner: 
steinerverlag.com

Franz Ackermann/Arbeitsgemeinschaft 
Sterbekultur:  
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